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Derfd)nette (Launen ait ber ZTebeltoanb, Î)a3u (Erinnerung an bie letjtc petn,
Kein Dogelpitfen, feines îïïenfcfjen £aut, Kn Sterbebett unb Seid^ug. Das 3at)r,
Hur ©rabesrulje rings, nur tiefes ©ran, (Es legte mit ber lieben ttîutter mir
«ur totes £anb, moljin bas Kuge fdjaut. j Des Êebens Sonne auf bie Cotenbaljr.

Drum, tnenn Sflcefter fommt mit ôlotfenflang
Unb guter propfj^etung, bitt' id) fadjt:
Bring' fie ben ©litcflidjen, bie frigid) ftnb,
ZDünfdjIos t)at mid) bas grofe feib gemad)t.

Hanny »on <£fd?er.
* «•#-

Äug Bafur unb î^tfpmfrfjafï.

Jogift ber ^inlwftttrett im JmfjftUtfim«.*)
Wttb ^ûl, ^odjlanb unb Sneflanb. Stuf ben Sofien im Sommer

tu.gle, reine, belebenbe Suff, fjn ber Sîieberung tagüBer arBeitläBmenbe
Pt^e, nadjtê ftfjlaflofeê Seinen nad) ßüfjlung.

SSenn im Sommer ber ©eßenfafe gmifdjen Serg unb 2al fdjon ein großer
11 |u gunflen beë Sôetgïlimaê, fo tritt im Sßinter biefer llnterfdiieb nod)
garter Berber, Inenn er audj toeniger allgemein Beïannt ift.

Söäfirenb ba§ lieflanb im £erbft unb hinter modiem, ja monatelang
jm falten, truBen, traurigen, £erg unb (Seele bebrücfenben befiel ftecft,
Weint auf bem Serge bie Sonne golben unb mann, unb bie Sanbfdjaft en
1 "al)It im glängenbften garbenftiel, emig med)felnb in immer gleicher £ar=
monte mit Seigen gefdjimicfi, bie ber arme ©täbter nidft aï)itt, beren tooM=
tuenben ©influf) auf ben gefamten Qrganiêmuë er niriit ïennt.

®er logenannte gibififierte 2Uenfd) (homo sapiens) ift ein ciqentürm
Itdjeê SBefen.

©rofj ift feirte_ ^nielliqeng, menu eê fid) barum |anbelt, feine Sebent
fugrung gu ïomfdigieren, b. B- fid) neue 33ebürfniffe gu fdfaffen, bie i^n
gtotngen, angeftrengter, infenftber gu arbeiten, um bie Littel Ijerbeigu«
Waffen, biefe SSebürfniffe gu Befriebigen. Unermüblidj erforfdjt er bie Statur
nad) neuen Quellen, au§ betten er Sefriebtgung feiner materiellen SSebürfniffe
P fd)i)f)fen Bofft, unb fdjeint taub gu fein gegen bie 3tatfä)Iäge, meldje tBm bie
gieidje fftatur täglid) gibt gu GsrBaltunq feiner ©efimbBcit, gur SSerlängerung
lemeê Sebenë,^ gut ©rl)altung aud) ber gäl)igfeit, beê Sebenê froB gu toerben.

Sebeê ®inb mei|, bafs in ber geiten ^tud)t eine ?ßeriobe eintritt,
moBïenb meldjer bie fftatur il)r Staffen, iljre Sßrobuftibität berrninbert, bei=
bctBe gang einfteïït, toäBtenb meldfer fie ruBt. ®a.§ 5pflangenleben fcBeint er=

'K o?.. bie Snexmelt, gang abgefeBen bon ben SBinterfdjläfern, Bût
'me Xatigïeit eingefdfräntt. ®ie ©tünben ber 3M)e neïjmen int SSerbältnig
Pt längeren SDauex. ber Sîatïjt gu.

®iefe Sal)reëgeit ift ber SBinter.

*) SKit freunblidjer ©rlauBniê beê »eriafier® abgebrudt au® „SB interffcot1",Wti fîiebiïïe.. »erlag Bon »afcfier & Sie., gäriä.
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Jahresende.
verschneite bannen an der Nebelwand,

^ Dazu Erinnerung an die letzte Pein,
«ein vogelxicken, keines Menschen Laut, An Sterbebett und Leichenzug. Das Jahr,
Nur Grabesruhe rings, nur tiefes Grau, Es legte mit der lieben Mutter mir
Nur totes Land, wohin das Auge schaut. j Des Lebens Sonne auf die Totenbahr.

Drum, wenn Sylvester kommt mit Glockenklang
Und guter Prophezeiung, bitt' ich sacht:
Bring' sie den Glücklichen, die fröhlich sind,
Wünschlos hat mich das große Leid gemacht.

^5»

Aus Vatur und Wissenschaft.

Die Logik der Winterkmen im Köhenklima.*)
^Berg und Tal, Hochland und Tiefland. Auf den Höhen im Sommer

tuhle, reine, belebende Luft. In der Niederung tagüber arbeitlähmende
Hche, nachts fchlaflofes Sehnen nach Kühlung.

Wenn im Sommer der Gegensatz zwischen Berg und Tal schon ein großer
M zu gunsten des Bergklimas, so tritt im Winter dieser Unterschied noch
garter hervor, wenn er auch weniger allgemein bekannt ist.

Während das Tiefland im Herbst und Winter Wochen-, ja monatelang
rm kalten, trüben, traurigen, Herz und Seele bedrückenden Nebel steckt,
scheint auf dem Berge die Sonne golden und warm, und die Landschaft er-
strahlt tm glänzendsten Farbenspiel, ewig wechselnd in immer gleicher Har-
monte mit Reizen geschmückt, die der arme Städter nicht ahnt, deren Wohl-
tuenden Einfluß auf den gesamten Organismus er nicht kennt.

Der sogenannte zivilisierte Mensch (lloino sapiens) ist ein eiqentüm-
ltches Wesen.

Groß ist seine Intelligenz, wenn es sich darum handelt, seine Lebens-
suhrung zu komplizieren, d. h. sich neue Bedürfnisse zu schaffen, die ihn
Zwingen, angestrengter, intensiver zu arbeiten, um die Mittel herbeizu-
schaffen, diese Bedürfnisse zu befriedigen. Unermüdlich erforscht er die Natur
nach neuen Quellen, aus denen er Befriedigung seiner materiellen Bedürfnisse
zu schöpfen hofft, und scheint taub zu sein gegen die Ratschläge, welche ihm die
gleiche Natur täglich gibt zu Erhaltung seiner Gesundheit, zur Verlängerung
imnes Lebens, zur Erhaltung auch der Fähigkeit, des Lebens froh zu werden.

Jedes Kind weiß, daß in der Zeiten Flucht eine Periode eintritt,
wahrend welcher die Natur ihr Schaffen, ihre Produktivität vermindert, bei-
Nahe ganz einstellt, während welcher sie ruht. Das Pflanzenleben scheint er-
Porben und auch die Tierwelt, ganz abgesehen von den Winterschläfern, hat
wre Tätigkeit eingeschränkt. Die Stunden der Ruhe nehmen im Verhältnis
zur längeren Dauer der Nacht zu.

Diese Jahreszeit ist der Winter.

Mit freundlicher Erlaubnis des Verfassers abgedruckt aus „W i n t e r s p o r t",
°ou Dr. E. Mieville.. Verlag von Rascher â Cie., Zürich.
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©er STieiifd) aber madjt im ©inter bie Stacht gum ©ag. @r arbeitet

beim ©d)cinc fünftlidjen Sicîjteê, er lebt in einer Sttmofbtjäre, bie burih fünft*
lief) ergeugte ©arme oetborben ift, unb feine Stuije beftefjt im ©edrtel bei

35efd)äftigung, in ben fogenannten SSergnügungen, anftrengenber alê bie

hülfen beê 33eruf§ unb tnelibe ifjn tnieberum in Zäunte fuhren, tn Denen bte

Suft nod) fcblecbter ift alê bie, nrcldjc er bei ber Sbrbeit eingeatmet hat.

©a herhmnbert man fid) nod), baß ber grühUng fcfchen borftnbet,

bie mübe, blutarm, ueurafihenifd) finb, bei benen bie mannen ©onnenfiraglen
ïeine neue ©atfraft mehr ertoeden, im ©egenteil, bie babon „angegriffen
hierben unb aufê Sanb flüchten, um bafelbft auSgurahen, hmmögliih bei ge=

fdüoffenen Renfler laben, bgmit bie fd)öne fDicrgenfonne ben fdilaienben

•iperrn ber @d)ö(pfung nicht ftöre, bon bem eê haifgt, baff er SSerftanb belüge

unb ©uieê unb Sôfeê gu unterfdjeiben imftanbe fei.
©emiß begieht fid) baê hier ©efagte auf eine Minorität, aber ungluct»

licfiertoeife gexctbe auf bie ïftinoritât bon 2JJen.fcf)cn, toclcfje butcl) tQtert

bungêgrab, burd) ihre geiftigen gûl)igïeiten unb burd) bortoiegenb geiftige

Sfrbeit, ob fie motten ober nid)t, bie ©räger feben gortfcbritteê fmb; ©elehrte

fomohl alê ©cfd)äfi5ier.tc, ^nbnftrieGe, ißolififer, Beamte ufm., îurg gciagt

alte biejenigen, melche bie SSötfer regieren unb bem arbcitenben Sßolf birett
ober inbireft feine ©jüftengmittel berfd)affen.

2tu§ bem oben ©efagten ergibt fid) alê logifdjer (Sdfjtufg :

®ie Statur hat ben ©inter alê bie gaf)teêgeit ber Stühe begeid)net.

®ie Stühe im ©inter ergielt im iôerhiiiiniê gui: aufgeluenbeten geit ben

größten Stußeffeft. ©er alfo ruhebebürftig ift, ber fott im ©inter auêruhen

unb berjenige," bei bem bie überanftrengenben Stnforberungen beê -eben»

eine organifdje (Störung hervorgerufen haben, bei meldjem baê ©leid)gchnci)t

beê .ffôrberê geftort ift, ber mehr aitêgegeben alê eingenommen hat, Tut

biefen mirb-baê 3'tuêruhcn im ©inter unbebingt notmenbig, unb et ioitb

biefc 3tut)e bort fudjen, hm bie !Iimatifd)cn SSerhältniffe am oortciihaneften

finb, baê heißt: gm ©ebirge.
^ ,..„1 r-r^rrt ©ommet fie^t man botn tiefften 2ml fetê auf bte ï)ûd)fte §oi)e urtgt-

gähtte gaftlidje ©ore fid) öffnen unb ben bie ©tabtluft unb bie Strkit gtiehem

ben ïtnterïunft bieten. Sfber behor nod) baê Sanb bon ben Sbaumen fallt,

fd)Iießen fid) biefe ©ore mieber unb bleiben gefd)Ioffen mahvenb ber langen

©intermonate, bie bie Statur gum Sluêruhen beftimmt hat-

©iejenigen örte, bie am beften für ben ©inieraufenfhait eingerichtet

finb, finb gur ©fambe nod) bie großen (Sanatorien für ^ngentuberïnlofe. ©te

armen $ranfen fberrt man in golbene Käfige, gn ©irfluhfeti aber flieh

man fie in ber felhftfüd)tigen ©orge um feine eigene ©rifteng.

SOtan mirb einmenben, baß fid) für ben ©rholungêbebûrftigen in ben

milben ©egenben gtalienê, Stlgierê, îghbtenê, ben SRittelmeerinieln ujm.

(Gelegenheit genug Bietet, ben ©inter guguhringen. Stllein man muß. W
beraeffen, baß biefe ©egenben bon ©egember biê SJtärg ihren ©inter haben

mit Diel ©inb unb ©taub unb gur Stbtoechêlung falter Stoffe, baß fie mit

einem ©orte alle Stachteile beê ©interê beê ©ieflanbeê haben unb m fitnuv

tifdjer Söegic'hung fid) mit bem ©inter im ©ebirge nidjt meffen tonnen,

ßaben fie auch hieber ©cbiiee noch ftarfen groft, fo fennen fie anberfeitê «weg

nicht hieber ben meißen Mantel, ber feben ©taub begräbt, ber ber Suft eine

ibeale «Reinheit verleiht, noch ben belebenben ©influß beê grofteê, ber ben
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Der Mensch aber macht im Winter die Nacht zum Tag. Er arbeitet

beim Scheine künstlichen Lichtes, er lebt in einer Atmosphäre, die durch kunst-

lich erzeugte Wärme verdorben ist, und seine Ruhe besteht im Wechsel der

Beschäftigung, in den sogenannten Vergnügungen, anstrengender als die

Mühen des Berufs und welche ihn wiederum in Räume fuhren, m denen die

Luft noch schlechter ist als die, welche er bei der Arbeit eingeatmet hat.

Da verwundert man sich noch, daß der Frühling Menschen vorfindet,
die müde, blutarm, neurasthenisch sind, bei denen die warmen Sonnenstrahlen
keine neue Tatkraft mehr erwecken, im Gegenteil, die davon „angegriffen
werden und aufs Land flüchten, um daselbst auszuruhen, womöglich bei ge-

schlossenen Fensterladen, damit die schöne Morgensonne den Maftiiden
Herrn der Schöpfung nicht störe, von dem es heißt, daß er Verstand beptze

und Gutes und Böses zu unterscheiden imstande sei.

Gewiß bezieht sich das hier Gesagte auf eine Minorität, aber unglnct-

lichertveise gerade auf die Minorität von Menschen, toelche durch ihren Tl
dungsgrad, durch ihre geistigen Fähigkeiten und durch vorwiegend geistige

Arbeit, ob sie wollen oder nicht, die Träger jeden Fortschrittes lind; Gelehrte

sowohl als Geschäftsleute, Industrielle, Politiker, Beamte usw., àZ Sstag

alle diejenigen, welche die Völker regieren und dem arbeitenden Volk mrett

oder indirekt seine Existenzmittel verschaffen.

Aus dem oben Gesagten ergibt sich als logischer Schluß:
Die Natur hat den Winter als die Jahreszeit der Ruhe bezeichnet.

Die Ruhe im Winter erzielt im Verhältnis zur aufgewendeten Zeit den

größten Nutzeffekt. Wer also ruhebedürftig ist, der soll im Winter ausruhen

und derjenige,' bei dem die überanstrengenden Anforderungen des ^ebeim

eine organische Störung hervorgerufen haben, bei welchem das Gleichgewicht

des Körpers gestört ist, der mehr ausgegeben als eingenommen hat, fur
diesen wird das Ausruhen im Winter unbedingt notwendig, und er wird

diese Ruhe dort suchen, wo die klimatischen Verhältnisse am vorteilhaftesten

sind, das heißt: Im Gebirge. ---r
Im Sommer sieht man vom tiefsten Tal kns ans die höchste Hohe unge-

zählte gastliche Tore sich öffnen und den die Stadtluft und die Slrbcit Fliehen-

den Unterkunft bieten. Aber bevor noch das Laub von den Bäumen fallt,
schließen sich diese Tore wieder und bleiben geschlossen während der langen

Wintermonate, die die Natur zum Ausruhen bestimmt hat.

Diejenigen Orte, die am besten für den Winteraufenthalt eingerichtet

sind, sind zur Stunde noch die großen Sanatorien für Lungentuberftulose. 'nne

armen Kranken sperrt MM in goldene Käfige. In Wirklichkeit aber flieh

man sie in der selbstsüchtigen Sorge um seine eigene Existenz.^

Man wird einwenden, daß sich für den Erholungsbedürftigen in den

milden Gegenden Italiens, Algiers, Ägyptens, den Mittelmeerinieln usw.

Gelegenheit genug bietet, den Winter zuzubringen. Allein man muß m«

vergessen, daß diese Gegenden von Dezember bis März ihren Winter haben

mit viel Wind und Staub und zur Abwechslung kalter Nässe, dap. sie nut

einem Worte alle Nachteile des Winters des Tieflandes haben und m klnna-

tischer Beziehung sich mit dem Winter im Gebirge nicht messen können.

Haben sie auch weder Schnee noch starken Frost, so kennen sie anderseits ancy

nicht weder den Weißen Mantel, der jeden Staub begräbt, der der Luft enie

ideale Reinheit verleiht, noch den belebenden Einfluß des Frostes, der den
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trägen .Üiirper gttr Seinegung gtoingt unb ipm mit einer ©fjluft I'opni, bie er
lange nicpt mepr geïannt, unb mit tiefem Scptaf, bem unübertroffenen $eil=
mittel beB überanftrengten ©epirttB.

©ap ber Sinter im tpodjgebirge, beffer gefagt, baB ßöpentlinta im
Sinter toirïlitp bie gerühmten föorgüge pat, baB pat bie Xuberfuiofcbepaitbluug
gur ©enüge belniefen. (Seit langer 3<ùt toiffen bie Slrgte ber gefamten
Seit, bap SpitalbiBgipIin im ©ebirge, gang bejortberB im Sinter, baB alter»
befte SWittel ift, um baB Seben Stptoinbfücptiger gu Verlängern, mepr nocp:
Sungentuberïulofe gu peilen, felbft in gälten, bie feber anberen SBcpanbhmgB»
toeifc getropt paben.

SaB aber für bie partnâcïige Sungeniuberïulofè gut ift, baB ift eB nicpt
rninber für jebe anbere Jîranïpeit. ©a» fßringip bleibt immer baB gleirpe.
gebe Iranfpeit ift eine Störung im £>auBpaIt beB lörperB. Ob e§ fiep nun
um Xuberïulofe ober ©plorofe, um Slnämie infolge fieberpafter Irattïpeiien
ober infolge Von tiberanftrengung beB lörperB, um ©rmübung beB ©epirnB
unb bem fo oft bamit gufammenpängenben Streit ber S3erbauung§organe
panbelt, immer toirb ber Strgt traepten, ben tränten bem fcpäblicpen, urfäcp»
liepen ©ittflup gu entgiepen unb ipm anormale Sluêgaben feineB OrgartiBmuB
gu erfparen, bie (Sinnapmen bagegen git bermepren, mit einem Sort, bal
polt unb fpaben bel ïranïen Körpers toieber inB ©.teiepgetoiept gu bringen
unb toenn mögtitp eine Dteferbe gu fepaffen.

Senn peute nocp Sinterïureu im ©ebirge artbcrB alB bei Xuber'fulofe-
nicpt in ber SRobe finb, fo loerben fie eB in turgor geit boep ioerben, toenn
.einmal lurpäufer attper in begug auf bie Sage, auep in Segiepung auf lom»
fort unb .^pgiene ber mobernen fseißuuft entfpretpen toerben.

Slïïerbingë begegnet bie Stpaffung eincB fotepen füürpaufel gropett
©eptoierigteiten. ©enn bie Stnforberungen, bie man an ein foIcpeB ftettt, finb
gaplreitp unb toftfpielig.

gm Sinter mepr notp als» im Sommer finb bie Iran fett nicpt gerne
bfrcp grope ©iftangen bon tpren SIngePörigen getrennt. Sir toiîfen unfere
Ïranïen gern an Orten, bie leicpt erreichbar finb unb gtoar erreitpbar bei
jebem Setter, alfo bom Scpienentoeg nicpt gu tocit entfernt.

SIuB bem gleicpen ©runbe mup ein foIcpeB litrpauB einen regelmäpigen
Soft», Xelegrappen» unb ©elepponbienü paben, bamit ein täglicher lontatt
beB .1 muten mit feiner gamilie mögliip fei.

Sîatûrticp mup bie Siutcrftaiion ber Sonne auBgefept fein, unb ba im
©inter bie Xage ïitrg finb, fo Verlangt man ben gangen, ungetürgten Sonnen»
tag, vom Sonnenaufgang biB gum Sonnenuntergang, toie er im ,1'afcnber
fiept, ©agu Prompt aber ein fotiper Kurort einen bitrip teine Popen, napen
Serge begrengten toeiten füblitpen -öorigont.

©r mup auep in einer fpöpe über 1000 Üfteter liegen, um über bie
Sebetgonc beB SinterB pinaitBguragcn unb Vor raupen Sinbcn gefepüpt
gu fein.

Säprenb beB popen ScpneeB müffen bie Iran feit fid) bie nötige fßetoeguug
lût greiett geben tonnen unb bie Verfcpiebenctt Strien Sinterfport ausüben,
opne ©efapren auBgefept gu fein.

Sinb biefe SBebingungen erfüllt, fo pat ber Ort aber auep bie heften
®igenfipaften für einen Sinterfportplap.
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trägen Körper zur Bewegung zwingt und ihm mit einer Eßlust lohnt, die er
lange nicht mehr gekannt, und mit tiefem Schlaf, dem unübertroffenen Heil-
mittel des überanstrengten Gehirns.

Daß der Winter im Hochgebirge, besser gesagt, das Höhenklima im
Winter wirklich die gerühmten Vorzüge hat, das hat die Tuberkulofebehandlung
zur Genüge bewiesen. Seit langer Zeit wissen die Ärzte der gesamten
Welt, daß Spitaldisziplin im Gebirge, ganz besonders im Winter, das aller-
beste Mittel ist, um das Leben Schwindsüchtiger zu verlängern, mehr noch:
Lungentuberkulose zu heilen, selbst in Fällen, die jeder anderen Behandlungs-
weise getrotzt haben.

Was aber für die hartnäckige Lungentuberkulose gut ist, das ist es nicht
minder für jede andere Krankheit. Das Prinzip bleibt immer das gleiche.
Jede Krankheit ist eine Störung im Haushalt des Körpers. Ob es sich nun
um Tuberkulose oder Chlorose, um Anämie infolge fieberhafter Krankheiten
oder infolge von Überanstrengung des Körpers, um Ermüdung des Gehirns
und dem so oft damit zusammenhängenden Streik der Verdauungsorgane
handelt, immer wird der Ärzt trachten, den Kranken dem schädlichen, ursäch-
lichen Einfluß zu entziehen und ihm anormale Ausgaben seines Organismus
zu ersparen, die Einnahmen dagegen zu vermehren, mit einem Wort, das
'soll und Haben des kranken Körpers wieder ins Gleichgewicht zu bringen
und wenn möglich eine Reserve zu schaffen.

Wenn heute noch Winterkuren im Gebirge anders als bei Tuberkulose
nicht in der Mode sind, so werden sie es in kurzer Zeit doch werden, wenn
einmal Kurhäuser außer in bezug auf die Lage, auch in Beziehung auf Kam-
fort und Hygiene der modernen Heilkunst entsprechen werden.

Allerdings begegnet die Schaffung eines solchen Kurhauses großen
Schwierigkeiten. Denn die Anforderungen, die man an ein solches stellt, sind
zahlreich und kostspielig.

Im Winter mehr noch als im Sommer sind die Kranken nicht gerne
durch große Distanzen von ihren Angehörigen getrennt. Wir wissen unsere
Kranken gern an Orten, die leicht erreichbar sind und zwar erreichbar bei
jedem Wetter, also vom Schienenweg nicht zu weit entfernt.

Aus dem gleichen Grunde muß ein solches Kurhaus einen regelmäßigen
Post-, Telegraphen- und Telephondienst haben, damit ein täglicher Kontakt
des Kranken mit seiner Familie möglich sei.

Natürlich muß die Winterstation der Sonne ausgesetzt sein, und da im
Winter die Tage kurz sind, so verlangt man den ganzen, ungekürzten Sonnen-
tag, vom Sonnenaufgang bis zum Sonnenuntergang, wie er im Kalender
steht. Dazu braucht aber ein solcher Kurort einen dnrch keine hohen, nahen
Berge begrenzten weiten südlichen Horizont.

Er muß auch in einer Höhe über Meter liegen, um über die
Nebelzonc des Winters hinauszuragen und vor rauhen Winden geschützt
zu sein.

Während des hohen Schnees müssen die Kranken sich die nötige Bewegung
im Freien geben können und die verschiedenen Arten Wintersport ausüben,
ohne Gefahren ausgesetzt zu sein.

Sind diese Bedingungen erfüllt, so hat der Ort aber auch die besten
Eigenschaften für einen Winterspartplatz.
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gür 3friefmarïem©ammler ift bie 28aï)I eines gut bearbeiteten, boll*

ftänhigen SllbumS bon größter SSebeutung; benn ein fold)eS ift bie 58or=

bebingung, toenn ba;S 3triefmartem@ammeln bauexnben ©enuff bexeiten joIL
11 nb bod) toirb gexabe Beim Slntauf auf biefen Punît fo toenig Sfßert gelegt! —
fiaS Sllbum foil ein guberläffiger Berater unb gütirer fein. ®er Sleptborbrud,
bex borf) bie 3tid)tfd)nur bilbef, foil im gntereffe beS ©animlerS Bearbeitet

fein unb batjex nur foIcEie SluSgaben aufführen, bie toirtlid) gum gtoeefe ^
grantatur Bjexgefteflt unb bertoenbet finb.

^

©iefen ©runbbebingungen ent=

fprid)t ba§ altbetoa£)xte, Bereits 28 mal prämiierte @d)aubeî=SlIbum, beffen

feftgeBunbene, boüftänbige SluSgaben bereits bon Stt. 13 an, beffen Pernta*
nent=2IuSggben, gtoeifeitig Bebrutft, Bereits bon Stt. 18 an, einfeitig bebrudt
in gtoei ©angleinenbänben bon Stt. 27 an lieferbar finb.

®aS SiBauBeMlIBum ift baS eingige Sllbum, bon beut toirtliche Stern

SXitflagen für 1910 borliegen, bie, um über 11 begiehutogStoeife 16 ®rucfbogen
berme|rt, alle, aud) bie 'aHerjüngft erfctjienenen Steudten enthalten. ©§

Befifet für febeS fammelbered)tigte ^Softboertgeidfen ein BefonbereS gelb, ohne

jebod) auf QähmmgSunterfdnebe unb fonftige, nur ben toinennhattUch
arbeitenben ©pegialfammler eingelner Sänber im
tereffierenbe Slbarten Stüdficfit gu nehmen, ©erabe
baS gefunbe Pringip, in erfter Sinie bie reellen,
immer iljren boïïen SBert beljaltenben ^auptarten
gu beachten, ift eS, toeldjeS beut @i^auBeï=§IIBum
feinen fo guten Stamen unb großen Slbfah ber*
febafft tjat. gut übrigen bietet aber ba§ praîtifdfe'

piermanent=@hfteut, beffen eine SluSführung bie hier beigefügte Slbbilbung
geigt, ©elegenbeit, febtoeber ©pegialneigung burd) ©infügung toeiterer Slätter
Üiedmung gu tragen, fo baff jeber ©animier ®oppeI=©ammIungen, g. S.

„gebraucht" unb „ungebraucht", Starten auf 33rief, ©oubletten ufto. ufto.
bireft im Sllbum unterbringen fann.

®er SSerlag führt aufjer ben Permanent=SlIbumS, toeldje bie Starten färnt*
lictjer Sänber entbalten, nod) ©uropa=3f IbumS (bon Stt. 20 an) für bie euro=

päifäjen ©tauten.
gier Slnfänger unb mittlere ©ammler finb SluSgaben bon 10 Pfg. an biS

Stf. 8 lieferbar, bon benen bie ©orten gu Stt. 1.75 bis Stt. 8 gleidjgeitig
bie greife ber aufgeführten Starten enthalten, alfo Sllbum unb Catalog gm

fammen barftellen. Sin fganb biefeS SllbumS tann fid) ber ©ammler ben

3Beri feiner Sammlung felbft berechnen unb bie SluSgabe für einen teueren

Satalog erfparen.
®ie Singahl ber bom SSerlage geführten @ammIerbebarfS=SlrtiteI, tote

Mebefälge, 3Baffergeid)en*©ud)er, gahnungSfdjIiiffel ufto. ufto. lernt ber

Starfenfreunb am heften burd) ben Statgeber îettnen, ein ïjaTtblidjeë hübfd)e»

Pud), toeldfeS ber Perlag gratis unb franfo an alle berfenbet, bie ihn barum
angehen. — PefonberS als ©efdjente in allen Preislagen feien SllbumS unb

©ammlerbebarfS*2lrtifel be§ PerlageS ,211t unb gung, ©roff unb Mein etnp-

fohlen! ®ie @rî)aubet*2llbumS finb überall erhältlid), too nicht, erfolgt birette

Qufenbung bon 6. g. SücFe, ©. m. b. Seipgig.
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Mr Briefmarkensammler.

Für Briefmarken-Sammler ist die Wahl eines gut bearbeiteten, voll-
ständigen Albums von größter Bedeutung-, denn ein solches ist die Vor-
bedingung, wenn dqs Briefmarken-Sammeln dauernden Genuß bereiten soll.
Und doch wird gerade beim Ankauf auf diesen Punkt so wenig Wert gelegt! —
Das Album soll ein zuverlässiger Berater und Führer sein. Der Textvordruck,
der doch die Richtschnur bildet, soll im Interesse des Sammlers bearbeitet

sein und daher nur solche Ausgaben aufführen, die wirklich zum Zwecke der

Frankatur hergestellt und verwendet sind. Diesen Grundbedingungen ent-

spricht das altbewährte, bereits 28 mal prämiierte Schaubek-Album, dessen

festgebundene, vollständige Ausgaben bereits von Mk. 13 an, dessen Perma-
nent-Ausgahen, zweiseitig bedruckt, bereits von Mk. 18 an, einseitig bedruckt

in zwei Ganzleinenbänden von Mk. 27 an lieferbar sind.
Das Schaubek-Album ist das einzige Album, von dem wirkliche Neu-

Auflagen für 1910 vorliegen, die, um über 11 beziehungsweise 16 Druckbogen

vermehrt, alle, auch die 'allerjüngst erschienenen Neuheiten enthalten. Es
besitzt für jedes sammelberechtigte Postwertzeichen ein besonderes Feld, ohne

jedoch auf Zähnungsunterschiede und sonstige, nur den wissenschaftlich
arbeitenden Spezialsammler einzelner Länder in-
teressierende Abarten Rücksicht zu nehmen. Gerade
das gesunde Prinzip, in erster Linie die reellen,
immer ihren vollen Wert behaltenden Hauptarten
zu beachten, ist es, welches dem Schaubek-Album
seinen so guten Namen und großen Absatz ver-
schafft hat. Im übrigen bietet aber das praktische

Permanent-System, dessen eine Ausführung die hier beigefügte Abbildung
zeigt, Gelegenheit, jedweder Spezialneigung durch Einfügung weiterer Blätter
Rechnung zu tragen, so daß jeder Sammler Doppel-Sammlungen, z. B.

„gebraucht" und „ungebraucht", Marken auf Brief, Doubletten usw. usw.
direkt im Album unterbringen kann.

Der Verlag führt außer den Permanent-Albums, welche die Marken samt-
licher Länder enthalten, noch Europa-Albums (von Mk. 20 an) für die euro-
päischen Staaten.

Für Anfänger und mittlere Sammler sind Ausgaben von 10 Pfg. an bis
Mk. 8 lieferbar, von denen die Sorten zu Mk. 1.73 bis Mk. 8 gleichzeitig
die Preise der aufgeführten Marken enthalten, also Album und Katalog zu-
sammen darstellen. An Hand dieses Albums kann sich der Sammler den

Wert seiner Sammlung selbst berechnen und die Ausgabe für einen teueren

Katalog ersparen.
Die Anzahl der vom Verlage geführten Sammlerbedarfs-Artikel, wie

Klebefälze, Wasserzeichen-Sucher, Zähnungsschlüssel usw. usw. lernt der

Markenfreund am besten durch den Ratgeber kennen, ein handliches hübsches

Buch, welches der Verlag gratis und franko an alle versendet, die ihn darum
angehen. — Besonders als Geschenke in allen Preislagen seien Albums und

Sammlerbedarfs-Artikel des Verlages Alt und Jung, Groß und Klein emp-

fohlen! Die Schaubek-Albums sind überall erhältlich, wo nicht, erfolgt direkte

Zusendung von C. F. Lücke, G. m. b. H., Leipzig.
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wifitgfe ^fa|"m6Uiiu«g.

SBieberEjoIi ift in letter $eit bon Srgten über Blafenbilbrtngen be=

richtet toorben, bie im Slnfcfjluf; an bie Iphfmofe entftanben feien. ®od) bc=

gegneten biefe Btitteilungen allgemeinem Qtoeifel begüglici) ihrer Eftid)tig=
ïeit. Bun [teilen aber Beobadjtungen, bie in bex Ipautïliniï be§ ftäbtifdjen
franïenhaufeS in gfxanïfurt a. 2B. gemalt tourben, über allen Qineifel [eft,
baff beraxtigeê tatfad)Iid) borïommen ïann. @ê Ijanbelte fid) um einen
19[ät)xigen Qimmergefelten, bex feï)x. Ieid)t in ben hflpnotifchen 3u[tanb Oer»

fefet toexben ïonnte. £)n einem folgen touxbe itjm bie ©uggeftion exteilt,
eine auf beut linïen ipanbritden gelegene DBünge fei glûïienb, fie toerbe iïjrt
berbrennen, unb e§ toexbe fid), ofme baff ex babei ©dfmergen emgfinbe, eine
Slafe entloiieln. Sllê baê fBebium aufmachte, lieffen fttf) ^autbexcinbexungen
nid)t beobachten, ©agegen gab bex ißatient an, at§ ex nad) 3 Sßodjen toiebex
erfcffien, ex hätte feit einigex Qeit eine Blafe auf bem linïen ^anbxiitfen be=

merït, bie fic£) feben Btoraen ofinc ©djmergen enttoicïle unb bie er täglich mit
einex Babel aufftedje. @3 toar tatfädjlidfj ein oberflächlicher Ipautberluft
genau an bex fuggeriexten ©teile nadiguloeifen. Um bex ©ache auf ben ©runb
gu geljen, touxbe ba§ Biebium gü Beobachtung in§ ^ranïenhau» aufgenom»
men unb bex I)t)fmotifd)e 3Serfuc£) genau toiebexholt, mit bex ©uggeftion, baf]
bie Blafenbitbung nad) 6 ©turtben auftreten toürbe. SSiebexum geigte ftcï) ein
xotex $Iecï, auf biefem tourbe ein nach allen ©eiten abfchliejfenber 3ßatte=
bexbanb gelegt unb ber Snoien bex Binbe berfiegeli. Bad) 6 ©tunben tourbe
in nochmaliger Ipt)fmofe ber SSerbanO abgenommen unb nun geigte fid) tat»
fctd)Iid) auf bex ©telle beê .Spanbrüdens, too ba§ ©elbftüd gelegen hatte, eine
bex ©röjfe beêfelben erttfprcchenbe Blafe, bie mit ^lüffigbeit gefüllt toar.
9tad)bem nunmehr ba8 SBebiintt bie ©uggeftion, baff bie Blafe in ïûrgeftex
grift abheilen folle, erhalten hatte, tourbe eê geîoedt; e§ befanb fid) ooïïïonn
men tool)! unb hatte audi con ber Blafe nid)t bie geringften Befchtoexben,
Bad) 5 Sagen tear bie Blafc mit §interlaffung einer hellroten, glatten Barbe
geheilt unb gerabe biefe Barbenbilbung fftrad) bafitr, bafs eê fid) um eine teirï»
Iid)e ©ntgünbung unb nicht ettoa um eine neffelfud)taxtige Böte gehanbclt
hatte.

fto Cljrüp^g.

Um CI)rii3n>äg n§ ft tjüt Jgtuöi gfd)tanbe, 1 So tfdj's nib gjt im Ieifdjte ^rüelig,
St fjei enartb feis ÎPSrtlt gönnt. j ö?o all's t^et blüet unb griiertt im ^äib.

s 3ebes luegt em*anbre tDäg us, Denn tfd? ne gfi ber Bimmel offe,

His Ijätte fi enartb nie gdjennt. Es parabys bie gatisi ÏDcilt.

Ter drofdjt litt I)iit uf jebem §roeigli.
Um (EtjriijtDag fyei fed) gtnöi oeriat)'.

Unb (Eis ijet fdjttll ber ÖXig us briegget :

©, uuirb' mys bjärj balb ninttne fd)fa
ïPalter OTorf, Berti.

— 125 —

Durch Kypuose erzeugte Masmbilöuug.

Wiederholt ist in letzter Zeit von Ärzten über Blasenbildungen be-
richtet worden, die im Anschluß an die Hypnose entstanden seien. Doch be-

gegneten diese Mitteilungen allgemeinem Zweifel bezüglich ihrer Richtig-
keit. Nun stellen aber Beobachtungen, die in der Hautklinik des städtischen
Krankenhauses in Frankfurt a. M. gemacht wurden, über allen Zweifel fest,
daß derartiges tatsächlich vorkommen kann. Es handelte sich um einen
19jährigen Zimmergesellen, der sehr- leicht in den hypnotischen Zustand ver-
setzt werden konnte. In einem solchen wurde ihm die Suggestion erteilt,
eine auf dem linken Handrücken gelegene Münze sei glühend, sie werde ihn
verbrennen, und es werde sich, ohne daß er dabei Schmerzen empfinde, eine
Blase entwickeln. AIs das Medium aufwachte, ließen sich Hautveränderungen
nicht beobachten. Dagegen gab der Patient an, als er nach 3 Wochen wieder
erschien, er hätte seit einiger Zeit eine Blase auf dem linken Handrücken be-

merkt, die sich jeden Morgen ohne Schmerzen entwickle und die er täglich mit
einer Nadel aufsteche. Es war tatsächlich ein oberflächlicher Hautverlust
genau an der suggerierten Stelle nachzuweisen. Um der Sache auf den Grund
zu gehen, wurde das Medium zu Beobachtung ins Krankenhaus aufgenom-
men und der hypnotische Versuch genau wiederholt, mit der Suggestion, daß
die Blasenbildung nach 6 Stunden auftreten würde. Wiederum zeigte sich ein
roter Fleck, auf diesem wurde ein nach allen Seiten abschließender Watte-
verband gelegt und der Knoten der Binde versiegelt. Nach 6 Stunden wurde
in nochmaliger Hypnose der Verband abgenommen und nun zeigte sich tat-
sächlich auf der Stelle des Handrückens, wo das Geldstück gelegen hatte, eine
der Größe desselben entsprechende Blase, die mit Flüssigkeit gefüllt war.
Nachdem nunmehr das Medium die Suggestion, daß die Blase in kürzester
Frist abheilen solle, erhalten hatte, wurde es geweckt; es befand sich vollkom-
men Wohl und hatte auch von der Blase nicht die geringsten Beschwerden.
Nach 6 Tagen war die Blase mit Hinterlassung einer hellroten, glatten Narbe
geheilt und gerade diese Narbenbildung sprach dafür, daß es sich um eine wirk-
liche Entzündung und nicht etwa um eine nesselsuchtartige Röte gehandelt
hatte.

Am Chrüzweg.

Am Chrüzwäg uß si hüt Zwöi gschtande, > So isch's nid gst im letschte Früelig,
2i hei enand keis Wörtli gönnt. j Wo all's het blüet und grüent im Fäld.
Es Jedes luegt e-n-andre wäg us, Denn isch ne gsi der Himmel offe,

Als hätte si enand nie gchennt. î Ls Paradys die ganz! wält.

Der Froscht liit hüt uf jedem Zweigli.
Am Lhrüzwäg hei sech Zwöi verlah.
Und Lis het schtill der wäg us briegget:

G, würd' mys Harz bald nimme schla!
lvalter Moif, Bern.
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